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II. In ganz Europa sei weit und breit bekannt, dass die evangelische Lehre
das reine Gotteswort sei, und fromme Leute wendeten sich ihr zu, sobald sie
genauer darüber unterrichtet seien.
III. Überdies wüssten die Gegner selbst recht genau, dass die Lehre, die sie
verfolgen, wahr sei. Dafür führt der Verfasser neun Argumente an: 5

1. Auf dem Reichstag zu Regensburg 1541 habe man sich auf wichtige Arti-
kel im protestantischen Sinne geeinigt, und der Kaiser hätte den Kompro-
miss bestätigt, wenn nicht der päpstliche Legat es verhindert hätte.
2. Der frühere Mainzer Erzbischof Albrecht von Brandenburg habe öffent-
lich erklärt, die Priesterehe und der Abendmahlsempfang unter beiderlei Ge- 10

stalt sei nicht zu beanstanden; darum lasse man es jetzt auch dabei bewen-
den.
3. Kein vernünftiger Mensch könne die Bilderverehrung im Papsttum billi-
gen.
4. Ablässe, Privat- und Seelmessen seien als Betrügerei deutlich erkennbar. 15

5. Dass man im Papsttum die Verkündigung des Evangeliums vernachlässi-
ge, schade offenbar der Kirche.
6. Am unsittlichen Lebenswandel der papistischen Geistlichen müsse jeder
Fromme Anstoß nehmen.
7. Der Heilige Geist gebe der evangelischen Kirche Zeugnis, dass sie die 20

wahre Kirche sei, weil sie sehr viel besser ausgebildete Pfarrer selbst auf
dem Land habe, als die Papisten in den Städten.
8. Die Anhänger der evangelischen Lehre könnten im Unterschied zu man-
cherlei Beispielen unter den Gegnern mit einem friedlichen, seligen Tod
rechnen. 25

9. Dass die Sache der Papisten auf einem freien Konzil keine Aussicht auf
Erfolg hätte, sei ihnen selbst sehr wohl bewusst, deshalb ließen sie es nicht
dazu kommen und gingen gewaltsam gegen die evangelische Lehre vor.
Der Verfasser fordert die Gegner in beschwörendem Ton auf, ein Konzil zu
ermöglichen. Sollten sie dabei recht behalten, könnten sie gegen die Evange- 30

lischen vorgehen, wie sie wollten, bis dahin sollten sie aber die Verfolgun-
gen einstellen. Er gibt zu bedenken, dass Gott dem Treiben der Gegner auf
Dauer nicht tatenlos zusehen, sondern Rechenschaft von ihnen verlangen
werde. Der Jüngste Tag stehe bald bevor, dann werde die betrügerische
Herrschaft der Gegner ein Ende haben, sie sollten Buße tun, solange ihnen 35

noch Gelegenheit dazu bleibe.
Dass die Gegner völlig in die Irre gingen, zeige sich auch daran, dass sie mit
den Türken, den Feinden der Christenheit, ein Abkommen geschlossen hät-
ten, das zudem auch noch horrende Geldzahlungen einschließe.
Der Verfassser wendet sich noch einmal an wahrhaft Fromme im Lager der 40

Gegner und ermahnt sie, den Sachverhalt noch einmal genau zu prüfen. Die
eigene Partei, „alle recht Gottfürchtigen, die auf dem ganzen Weltkreis woh-


